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Montag, 24. April 2023 
Eins, zwei, drei, vier Eckstein… 

…da sitze ich nun, in dem hohlen Baum, hinter dem Bollerwagen oder unter dem Bett. 
Ich halte die Luft an, damit mich nichts verrät.  

Eins, zwei, drei, vier Eckstein… alles muss versteckt sein. 

… meine Schwester singt und dann fängt sie an, mich zu suchen.  

Ich bin stolz, denn sie findet mich nicht! So gut habe ich mich versteckt, eine sichere 
Zuflucht…  

Langsam aber werde ich unruhig, sie findet mich nicht!  

So gut bin ich versteckt… immer unruhiger, immer schneller schlägt mein Herz. 

Sie findet mich nicht. Plötzlich fühle ich mich einsam in meinem ach so sicheren 
Versteck. Ich halte es nicht mehr aus: Piep, mache ich, erst ganz leise, dann immer 
lauter: Piep, piep, piep! 

Ich linse aus meinem Versteck und sehe, wie sie immer noch in der falschen Ecke sucht. 
„Hier bin ich!“, endlich kommt sie auf mich zu:  

„Hab dich!“, strahlt sie und ich stürme aus meinem Versteck, laufe in die offenen Arme 
meiner Schwester: „Endlich! Gut, dass du mich endlich gefunden hast!“ 

Inzwischen spiele ich eher selten Verstecken. Obgleich – es gibt immer noch so 
Situationen, in denen ich gern wieder in den hohlen Baum oder unter das Bett kriechen 
möchte. Doch inzwischen weiß ich auch, dass ein Versteck sehr einsam sein kann und 
dass es noch lange kein Zufluchtsort ist, kein Ort der Geborgenheit… 

Die Arme meiner Schwester, die Arme meines Vaters, das waren für mich als Kind die 
Orte, in denen ich mich geborgen fühlte.  

Die offenen Arme derer, die mich lieben – bis heute sind das meine liebsten 
Zufluchtsorte. 

Und manchmal erkenne ich erst, wo mein Zufluchtsort war, wenn er nicht mehr so 
einfach zu erreichen ist, wenn es die Arme meines Vaters nicht mehr gibt… 

… dann ist es für mich gut zu wissen, da ist noch ein anderer Ort, der nicht verloren 
gehen kann. Ein Ort, zu dem ich sprechen kann:  

Du bist meine Zuflucht und meine Burg, mein Gott, dem ich vertraue.  

So sagt es auch ein Psalm, ein Gebet in der Bibel, damit ich es nicht vergesse: 

Ja, es gibt ihn, diesen Zufluchtsort. Und meine anderen Zufluchtsorte und 
Zufluchtsmenschen? Vielleicht sollte ich ihnen das auch mal sagen: Hei, du gibst mir 
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Geborgenheit und Kraft, wenn ich sie brauche! Schön, dass ich Dir vertrauen kann! Das 
wird ich heut einfach mal tun. 

Dienstag, 25. April 2023 

Tag des Baumes Moorbirke 

Meine Oma mochte Bäume am liebsten im Winter. In den ersten Frühlingstagen sah sie 
das frische Grün der Ahornbäume vor unserm Haus und begann sofort zu seufzen: 
Hach das muss im Herbst alles wieder jemand harken!  

Es ist ein Kreuz mit diesem Laub und mit den Bäumen. Wir wissen alle, wie sehr wir sie 
brauchen. Wie wichtig gesunde Bäume für unser Klima sind, aber vor dem Haus will sie 
keiner haben und im Garten macht sich so eine Eiche, Buche oder Birke auch nicht so 
gut. Da harkt man nämlich praktisch das ganze Jahr. Außer im Winter, würde meine 
Oma jetzt ergänzen. 

Schon im allerersten Garten der Welt, im Paradiesgarten, haben Bäume gestanden. 
Mindestens zwei, einer fürs Ewige Leben und einer, der dem Menschen die Erkenntnis 
von Gut und Böse brachte. Von beiden sollten die ersten Menschen Adam und Eva 
eigentlich nicht essen. Weil sie es aber doch taten, flogen sie raus aus dem Paradies. 
Und deshalb müssen wir uns bis heute noch mit mehr Arbeit mühen als allein mit der 
Paradiesgartenpflege. Diese nämlich sollte Adam tun, und Eva dann auch, als sie dazu 
kam. Das heißt, schon die ersten Menschen genossen den Schatten der Bäume und 
mussten Laub harken. Mit dem Wissen um Gut und Böse sind sie dann rausgeflogen 
und seitdem leben wir alle jenseits von Eden. 

Wenn man sich den Zustand unserer Bäume so anschaut, ist es allerdings mit dem 
Wissen um Gut und Böse, um Richtig und Falsch nicht so wirklich gut bestellt unter uns 
Menschen. Viel zu viele Bäume sind kaputt und viel mehr müssten wir pflanzen.  

Deshalb ist es gut, dass es den heutigen Tag gibt: Heute ist der Tag des Baumes. Und 
heute werden viele Bäume gepflanzt. Oftmals pflanzen die Menschen heute den Baum 
des Jahres. 2023 ist das die Moor-Birke. Die braucht übrigens, anders als es der Name 
vermuten lässt, kein Moor, um zu gedeihen. Man kann sie also auch im eher trockenen 
Berlin und auch in der Brandenburger Streusandbüchse pflanzen. Man muss sich dann 
halt nur ein bisschen mehr drum kümmern.  

Und wenn man das jedes Jahr tut, also jedes Jahr zum Tag des Baumes den Jahresbaum 
pflanzt, dann muss man ganz schön viel harken im Herbst (würde Oma sagen), ich aber 
sage: Irgendwann hat man dann seinen ganz eigenen Paradiesgarten. 

In diesem Sinne, kommen Sie behütet durch diesen Tag und schauen Sie doch mal, 
welche Bäume Ihnen heute Schatten spenden. 
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Mittwoch, 26. April 2023 

Und eines Tages war er weg. Manche wussten nicht einmal, wie er hieß. Obgleich sie 
ihn Tag für Tag dort sitzen sahen. Er gehörte zum Dorf, wie der Kirchturm und wie die 
Bushaltestelle in der er morgens, mittags und abends saß und sein Zigarillo paffte. 

Und eines Tages war er weg. Da erst fiel es den Nachbarn auf, dass sie nie ein Wort mit 
ihm gewechselt hatten. Obgleich sie immer auf dem Weg zur Arbeit an ihm 
vorbeigekommen sind.  

Früher saß er da mit seinem Hund. Der Hund ist schon lange weg. Hätte man ihn mal 
fragen sollen, was passiert war? Naja, am Ende will er vielleicht nicht drüber reden. 
Überhaupt und wer weiß schon, also einfach so jemanden anquatschen – macht man 
das? 

Und dann war er weg. Und das war dann doch seltsam. Manche hatten das Bedürfnis, 
sich jetzt selbst auf die Bank in der Haltestelle zu setzen. Einfach so, vielleicht fühlt es 
sich dann wieder besser an? Am Ende waren die Nachbarn ehrlich zu sich selbst: Er 
fehlt. Er, dessen Namen wir nicht kennen, wir haben ihn ins Herz geschlossen. Seltsam, 
oder? Dabei kannten wir ihn gar nicht und ob wir ihn mochten? Keine Ahnung... 

So vergingen einige Tage, aus den Tagen wurden Wochen und als man sich fast wieder 
daran gewöhnt hatte, dass er weg war – da war er plötzlich wieder da. 

Was war passiert? Man munkelte, er sei im Krankenhaus gewesen, dann Reha, und bei 
so alten Leuten dauert das eben... munkelte man. Gemunkelt wurden aber nur bei 
einigen. Andere überwanden sich endlich, bremsten neben der Haltestelle und hielten 
einen Schwatz. Ein Eisbrecher war ja endlich gefunden: Ich habe sie vermisst! Geht es 
Ihnen gut? Und schon war man mitten im Gespräch. So ganz maulfaul ist der gemeine 
Brandenburger ja nicht. 

Ich für meinen Teil kann ganz wunderbar übers Wetter smalltalken mit jenem alten 
Herrn, der da in meiner Bushaltestelle die Sonne genießt. Und ich wünsche mir, dass 
ich auch eines Tages so entspannt meinen Ruhestand genießen kann und noch mehr 
wünsch ich mir, dass die Menschen sich dann trauen, auch mit mir zu schwatzen, ab 
und an... Überhaupt sollten sich wieder mehr Menschen trauen miteinander zu reden, 
einfach so, ein Schwatz in der Haltestelle, ein nettes Wort übern Gartenzaun, ein Gruß 
von Balkon zu Balkon. 

Jedenfalls wenn ich's selber gern so hätte, sollte ich den ersten Schritt tun. Denn was 
du willst, dass dir die Menschen tun, das tue du ihnen auch!  

Ihnen allen heute einen gesegneten Tag. 

 



Worte für den Tag | Worte auf den Weg 24. – 29. April 2023 
Pfarrerin Juliane Rumpel 
 

 



Worte für den Tag | Worte auf den Weg 24. – 29. April 2023 
Pfarrerin Juliane Rumpel 
 

Donnerstag, 27. April 2023 

Girls' und Boys' Day 

Meine Großmutter war eine Diakonisse. Sie lernte Krankenschwester, tat Dienst in 
einem Lazarett im 2. Weltkrieg und heiratete nach 1950 meinen Großvater. Dann wurde 
sie Mutter und arbeitete als Gemeindeschwester beim Hausarzt in meinem 
brandenburger Heimat-Dorf. 

Meine Großmutter ist mir ein großes Vorbild. Sie hat es zeitlebens geschafft, Beruf und 
Berufung, Familie und Eheleben unter einen Hut zu bekommen. Das war nicht immer 
leicht, aber sie gehörte zu den Frauen, die Frauen meiner Generation den Weg in ein 
gleichberechtigtes Leben geebnet haben. 

Und es gibt noch viel zu tun auf dem Weg hin zu einer völligen Gleichberechtigung – 
auch in unserm Land. Der heutige Girls-Day erinnert uns daran. Genau wie der Boys 
Day. Beide wollten dazu beitragen, dass es irgendwann keine Frage mehr ist, wer mit 
welchem Geschlecht in welchem Beruf arbeitet. Ich finde es gut, dass es diese Tage 
gibt. Auch wenn ich mir wünsche, dass sie nicht oder nicht mehr nötig wären. 
Irgendwann in der Zukunft wird das hoffentlich Realität. Irgendwann werden jene 
Kinder, die heute noch gar nicht geboren sind, gleichberechtigt leben können, ganz 
egal, ob sie als Mädchen oder Jungen auf die Welt gekommen sind. Noch ist das ein 
Traum, auch hier bei uns, aber vor allem in Ländern wie Afghanistan oder dem Iran. 

Im ersten Buch der Bibel lesen wir von der Schöpfung Gottes. Alles hat er, laut dieser 
Erzählung, geschaffen. Auch uns! Also uns Menschen. Und da steht nichts geschrieben 
davon, dass irgendein Mensch besser oder wichtiger oder mit mehr Rechten 
ausgestattet sei. Da steht: Gott schuf den Menschen, nach seinem Bild schuf er ihn und 
schuf sie als Mann und Frau. Das heißt nichts anderes als, jeder Mensch, egal welches 
Geschlecht, egal, welche Religion, oder welche Menschen man liebt, ist Gott ein 
Ebenbild und deshalb hat er eine Würde. 

In unserer deutschen Verfassung ist das auch verankert, nicht zuletzt wegen diesem 
Bibeltext. Gelebt wurde es jahrhundertlang ganz anders. Ich finde ja, es wird Zeit, diese 
göttliche Idee endlich Realität werden zu lassen. 

Das sind wir Gott doch irgendwie schuldig, oder? Versuchen Sie es, wenigstens in ihrer 
kleinen Welt, versuchen wir es, jene würdige Gleichberechtigung aller Menschen zu 
leben. Sie glauben, Sie schaffen das nicht? Kommt auf den Versuch an. Gott jedenfalls 
traut uns das zu. 

Ihnen allen wünsche ich heut einen behüteten Tag. 
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Freitag, 28. April 2023  

Heute geht es wieder los: 27 junge Leute und ich. Wir fahren gemeinsam weg. 

Klassenfahrt könnte man jetzt meinen, aber ich bin ja Pfarrerin, keine Lehrerin. Deshalb 

fahren wir auch übers Wochenende weg und nicht unter der Woche. Die 27 jungen 

Leute sind meine Konfis, also Konfirmandinnen und Konfirmanden. So heißen sie, weil 

sie sich auf ihre Konfirmation vorbereiten. Das Wort kommt aus dem Lateinischen und 

meint: Bestätigen oder auch festmachen. Und dabei geht’s nicht um mich oder darum, 

dass sie meine Arbeit bestätigen. Nein, es geht um sie selbst und um ihren Glauben. Als 

Kinder wurden sie alle getauft, das haben ihre Eltern entschieden. Und jetzt sind sie alt 

genug, diese Entscheidung von Mama und Papa zu bestätigen. 

Das ist immer für alle ein bewegender Moment: Den Eltern tut es gut zu sehen, dass sie 

eine gute und richtige Entscheidung für ihr Kind getroffen haben. Und dieses Kind 

wiederum fängt an eigene Entscheidungen zu treffen – Konfirmation als erster Schritt 

hin zum Erwachsen-Werden. 

Um allerdings eine erwachsene Entscheidung treffen zu können, muss ich wissen, 

wofür oder wogegen ich mich da eigentlich entscheide. Und hier wären wir wieder bei 

der Konfi-Fahrt, die heute beginnt. 

Spielen werden wir da und hoffentlich Spaß haben, wir werden essen und wir werden 

alle wenig schlafen. Das gehört alles genauso dazu, wie ein Thema und das heißt dieses 

Jahr „Wie im Himmel, so auf Erden!“ Denn es geht nicht nur um Gott und Glauben und 

Kirche, also um das, was mit dem Himmel zu tun hat. Nee, es geht natürlich und vor 

allem um das Leben der Kinder, die langsam erwachsen werden. Und die stehen mit 

beiden Beinen auf der Erde. Und ja, sie stehen manchmal auch mit dem Kopf in den 

Wolken und sind Gott viel näher, als wir das vermuten. 

Ich jedenfalls freue mich, dass es wieder losgeht. Und ich weiß, wir werden am Montag 

todmüde, aber hoffentlich auch mega-erfüllt und super-glücklich wieder daheim 

ankommen. In diesem Sinne, wünsch ich mir und uns allen ein großartiges langes 

Wochenende. 
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Samstag, 29. April 

Welttanztag 

 „Ich tanzte am Morgen als die Welt begann, mit Sonne und Mond; und der 
Schöpfungstanz fing an...“  

Heute ist Welttanztag! Sie haben richtig gehört. Heute wird all überall und vielleicht 
noch ein bisschen mehr als sonst, auf der Welt getanzt. 

Wir Deutschen sind ja nicht die allergrößte Tanznation. Wir sind grandiose Sitztänzer 
und an Stehtischen-mit-dem-Kopf-Wipper. Und auch das Schunkeln in Gemeinschaft 
zur Musike im Bierzelt kriegen wir gut hin, aber wenn ich mir Menschen aus Brasilien 
anschaue oder aus Argentinien, da denke ich manchmal, die haben einen Lendenwirbel 
mehr als ich. Anders kann ich mir diese tollen Bewegungen beim Tanzen einfach nicht 
erklären. 

Vielleicht liegt es aber auch daran, dass in Mittel- und Südamerika die Kinder schon 
früh anfangen, mit der rhythmischen Bewegung: Auf Kuba, zum Beispiel, dort ist ja die 
Gesamtsituation alles andere als rosig. Und dennoch, wenn irgendwo Musik läuft, 
Raggaeton oder Salsa, sofort geht Bewegung durch die Menschen und sie fangen an zu 
tanzen. Das klingt jetzt sehr nach Klischee und dem noch Buena Vista Social Club, aber 
es ist echt total anders als hier. 

Heute am Welttanztag denke ich mal wieder an meine 12 Monate, die ich auf Kuba 
gelebt habe, und die nicht gereicht haben, um mir das Tanzen wirklich beizubringen. 
Schade eigentlich. Denn so fällt es mir auch ein wenig schwer, mir vorzustellen, wie 
Gott damals tanzte als die Welt begann. In einem Lied wird das besungen: 

„Ich tanzte am Morgen als die Welt begann, mit Sonne und Mond und der 
Schöpfungstanz fing an.“ 

War es Walzer oder doch eher Salsa, was Gott da damals tanzte? Ein liebevoller Tanz 
wird es gewesen sein, denn weiter heißt es: „Ich tanzte voll Liebe in die Welt hinein, in 
Bethlehem wurd ich ganz klein.“ Babys tanzen noch nicht allzu viel, aber viele kleine 
Kinder lieben Musik und bewegen sich ganz natürlich – ohne die Scham, die uns als 
Erwachsene hindert uns frei zu bewegen und uns dann eher zu an Stehtischen-mit-
dem-Kopf-Wippern macht. 

Heute allerdings will auch ich tanzen, ganz frei und Gott zuhörend, wie er mir zuruft: 

Dance, dance, wherever you may be, I am the Lord of the dance said he. 

Ich bin der Meister, ich trag den Kranz, bis die ganze Welt sich dreht in meinem Glanz.  

Tanzt mir nach, ich lehr euch den Lebenstanz. 

In diesem Sinne, tanzen wir doch heute mal, als gäbs kein Morgen mehr. 


